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Das neue ungarische Kabinett
Der Monarch hat am 15. Juni nachmit­

tags das neue ungarische Ministerium in 
(Eid genommen. Mit diesem feierlichen Akt 
jbegmnt die Amtstätigkeit des neuen Kabi­
netts, der man nicht nur in Ungarn, son- 
idern auch in der diesseitigen Reichshälfte 
ider Monarchie mit grösster Erwartung ent­
gegensieht. Graf Stephan Tisza musste ge­
hen, weil er dem klar und deutlich ausge­
sprochenen Willen des Kaisers auf Schaf­
fung einer verbreiterten Wahlrechtsgrund- 
fage Widerstand entgegengesetzt hat. Das 
ungarische Volk hat in diesem Kriege ein­
mütig seine Opferwilligkeit bewiesen, die 
^verschiedenen Nationen, die im Rahmen 
des ungarischen Heeres glänzende Waffen­
taten verrichtet haben, sollen bei der künf­
tigen Mitarbeit an der Gestaltung der ver­
jüngten Monarchie in gleicher Weise betei­
ligt sein. Rumänen und Kroaten, Serben 
■Und Slowenen, Slowaken und Siebenbürger 
Deutsche haben im gemeinsamen Kampfe 
an der Seite der eigentlichen Ungarn ihrer 
Ueberzeugung, unerschütterlich zur Mon­
archie zu gehören, den deutlichsten Aus­
druck verliehen und wiederholt sind in un­
seren Generalstabsberichten die Waffen­
taten solcher Regimenter, die sich aus den 
oben genannten Nationen zusammensetzen, 
rühmend hervorgehoben worden. Aus dieser 
Einmütigkeit im Getümmel der Schlachten 
ergibt sich die vollste Gewissheit dafür, 
dass diese Völkerschaften auch künftighin 
treu zusammenstehen werden, um bei der 
Verfolgung staatlicher Ziele, deren Errei­
chung allen Bürgern Ungarns und der Mon­
archie zugute kommen wird, dem Vater­
land ihre besten Kräfte zu widmen.

Das Verhältnis der neuen Regierung zum 
ungarischen Abgeordnetenhaus ist im Mo­
ment gewiss zum mindesten eigenartig. Die 
grosse Majorität, die sich als nationale Ar­
beitspartei um den Grafen Tisza geschart 
hat, scheint auch derzeit noch treu um ihren 
bewunderten Führer zu stehen. Dieser hat 
aus seinen oppositionellen Grundsätzen ge­
genüber den Richtlinien der neuen Regie- 
rungspolitik kein Hehl gemacht.WenigeTag® 
nach der kaiserlichen Botschaft, die vom 
Kabinett Tisza die Vorlage von Vorschlägen 
zur Ausgestaltung des Wahlrechtes auf de­
mokratischer Basis gefordert hat, ist Graf 
Tisza im Klub der nationalen Arbeitspartei 
mit einer längeren Rede hervorgetreten, um 
seine ablehnenden Grundsätze darzulegen, 
Wobei die starre Hartnäckigkeit dieses Poli­
tikers, der oft genugGelegenheit gehabt hat, 
seine Unzugänglichkeit gegenüber anders 
Denkenden zu beweisen, den deutlichsten 
Ausdruck gefunden hat. Das neue ungari­
sche Ministerium setzt sich grösstenteils 
aus Mitgliedern der bisherigen Minderheit 
im ungarischen Parlament zusammen, da­
gegen sind zwei wichtige Ressorts, Han­
del und Finanzen, in den Händen von Män­
nern, die der bisherigen Majorität angebo­
ren. Dr. Gratz un!d Bela Serenyi stehen auf 
dem 67er Programm, sie verkörpern das 
Festhalten an jener staatsrechtlichen 
Grundlage, die die Gemeinsamkeit der bei­
den Reichshälften verbürgt. Ihr Eintritt in 
das Ministerium ist somit eine Gewähr da-

Oesterr.-img. Generalstabsbericht.
Amtlich wird verlautbart : 16. Juni 1917. Vien, 16. Juni 1917. (KB.

(festlicher Krlegsscnauplatz:
Russisches Geschützfeuer in Ostgalizien stellenweise stärker. Sonst nichts zu 

melden. /

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die Kampfpause am Isonzo hält an. Auf dem Plöckenpass ist die Tätigkeit 

des Feindes sehr lebhaft. Auf dem Grenzkamm südlich des Suganatales entwickelten 
sich gestern wieder heftige Kämpfe. Der Feind wurde zurückgeschlagen. Im Zebio- 
gebiet scheiterte ein feindlicher Vorstoss. Im Adamello-Abschnitt bemächtigte sich 
der Gegner eines in die Gletscher vorgeschobenen Postens.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unverändert.

Der Chef des Generalstabes.

Deutschlands Bereitschaft zum Frieden mit Russland.

Die „Morddeutsche Allgemeine Zeitung“ tritt 
in längeren Ausführungen der Mitteilung Wil­
sons an die russische Regierung ent­
gegen und erklärt, erst jetzt, wo es gelte, die 
Gönnerschaft des neuen freiheitlichen Russland 
zu gewinnen, genüge der früher erklärte 
Kriegsgrund einer Gefährdung der amerikani­
schen Schiffahrt durch den U-Bootkrieg nicht 
mehr. Wilson präge jetzt das grosse Wort, Ame­
rika habe den Krieg begonnen, um die deutsche 
Autokratie zu beseitigen, was umso verwunder­
licher ist, als Wilson bei der Kriegserklärung 
eine autokratischeMacht entfaltete, wie 
sie kaum dem früheren Zaren zustand. Die 
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ weist die 
Behauptungen Wilsons über die Ursache des 
Krieges zurück, insbesondere dass die deutsche 
Regierung ein Netz der Intrige zur Befriedigung 
der deutschen Machtpläne gesponnen habe, die 
von Berlin über Bagdad hinausgingen. Das Blatt 
verweist auf den defensiven Charakter

für, dass, auch der neue Kurs von diesem 
wichtigsten Fundament ungarischer und 
gesamtösterreichischer Politik ausgehen 
wird.

Das Ministerium Esterhazy, wird künftig­
hin wohl das Wahlrechtsministerium ge­
nannt werden. Der Kabinettschef selbst, gilt 
als schlagfertiger und gebildeter Politiker, 
der sich wiederholt durch die Vertretung 
volkstümlicher und von den Hemmungen 
jeglicher Engherzigkeit befreiter Anschau­
ungen hervorgetan hat. Er hat zu Mitarbei­
tern Männer gewählt, deren Namen besten 
Klane haben und dafür bürgen, dass ihre

Berlin, 16. Juni. (KB.)

des Dreibundvertrages, auf die offenen, 
von jeder Intrige freien Abmachung über die 
wirtschaftliche Aufschliessung Kleinasiens so­
wie darauf, dass sich die Ententemächte in Ver­
trägen gegenseitigen Kriegsgewinn zugesichert 
haben.

Usher die Möglichkeit des Friedens­
schlusses betont das Blatt, die russische 
Formel des Friedens ohne Annexionen und 
Kriegskontributionen bilde keinerlei EEinde- 
rungsgrund für einen Frieden zwischen Russ­
land und den verbündeten Mächten, die von 
Russland nie Annexionen oder Kon­
tributionen gefordert haben. Die Mit­
telmächte und ihre Verbündete wollen vielmehr 
in freier, gegenseitiger Verständi­
gung mit Russland durch einen Ausgleich 
einen Zustand schaffen, der ihnen fortan ein 
friedliches, freundnachbarlich e s 
Nebeneinander gewährleistet.

Träger den grossenAufgaben, die aufDurch- 
brechung so manchen eingefleischten Vor­
urteiles und auf Erreichung einer glück­
lichen Zukunft gerichtet sind, gerecht wer­
den können. In der nächsten Woche schon 
sollen fünf neue Ministerien in Ungarn ge­
schaffen werden, nämlich fürVolksfürsorge, 
für wirtschaftlichen Uebergang, für öffent­
liches Sanitätswesen, für Verkehrswesen 
und endlich ein Wahlrechtsministcrium 
ohne Portefeuille. «Für die Wohlfahrt des 
Volkes zü sorgen, nach den -Jahren des 
schrecklichsten Krieges .den ungeheuren 
Apparat für sozialpolitische .Verfügungen 
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und Verbesserungen vorzubereiten, ist das 
Regierungsprogramm des Grafen Ester­
hazy.

Der jubelnde Zuruf, der dem Monarchen 
gestern in den Strassen von Budapest ent­
gegenscholl, die eindrucksvolle Sympathie­
kundgebung, die die Bürgerschaft ihrem ge­
liebten Herrscher darbrachte, als er zur Ei­
desleistung des neuen Kabinetts nach Bu­
dapest kam, sind Dokumente, die kräftiger 
wirken, als wohlvorbereitete Reden oder 
Versammlungsresolutionen. Das ungarische 
Volk versteht die edlen Absichten des Mon­
archen und weiss sie gebührend zu schä­
tzen. Deshalb ist es auch erst in zweiter 
Linie von Bedeutung, ob die neue Regie­
rung nach dem letzten Stande der Parteien­
verhältnisse im Abgeordnetenhause über 
die ziffernmässige Majorität verfügt oder 
nicht. Gräf Esterhazy und die Mitglieder 
seines Kabinetts sind vom Vertrauen ihres 
Königs getragen, aber sie haben sich dane­
ben auch die volle Zuversicht der ungari­
schen Bevölkerung erworben, dass sie im 
Sirine des Willens und der nachdrücklich 
ausgesprochenen Absichten ihres Herr­
schers an der aufsteigenden Entwicklung 
Ungarns und der Monarchie mitarbeiten 
werden. Das ungarische Volk ist die Majo­
rität, über die das neue Ministerium ver­
fügt, sie kann auch durch die Opposition 
der um Graf Stephan Tisza Gescharten 
nicht erschüttert oder an der planmässigen 
Arbeit gehindert werden. DerWille des Mon­
archen, der ein wahrer Vater und Freund 
seiner Völker ist und den Forderungen 
seiner Zeit gerecht werden will, hat die neue 
ungarische Regierung geschaffen und ihr 
den Weg vorgeschrieben, den sie zu schrei­
ten hat. e. s.

TELEGRAMME.
Abgeordnetenhaus. 
SPrivat-Telegramm der .Krakauer Zeitung'.) 

Wien, 16. Juni.
Die Rednerliste zum Budgetprovisorium ent­

hält noch mehr als ein Dutzend Namen, doch 
dürften einige Abgeordnete auf das Wort ver­
zichten, die anderen sich in ihren Ausführun­
gen kurz fassen, damit der Arbeitsplan, der 
für heute die Beendigung der ersten Lesung 
des Budgetprovisoriums vorsieht, eingehalten 
werden kann. Das Haus war heute sehr 
schwach besucht Nach der neuen Geschäfts­
ordnung kann aber die Beratung ohne Rück­
sicht auf die Beschlussfähigkeit des Hauses 
fortgesetzt werden.

Präsident Dr. Gross eröffnet die Sitzung 
nach 10 ühr.

Abg. Dr. Jerzabek führt aus, man müsse 
angesichts der Sehnsucht der Bevölke­
rung nach erspriesslicher Tätigkeit des Par­
lamentes umsomehr sein Befremden darüber 
aussprechen, dass die ersten parlamentarischen 
Verhandlungen durch staatsrechtliche Erklärun­
gen ausgefüllt worden sind. Man hat das Par­
lament in den grossen welthistorischen Fragen 
nicht mitsprechen lassen, woraus sich ergeben 
hat, dass Ungarn ein Uebergewicht über die 
österreichische Reichshälfte gewonnen hat. Wen^ 
die Regierung ihrer Aufgabe mit Bezug auf die 
innere Politik nicht gewachsen war, so mag als 
Entschuldigung die lange Dauer des Krieges 
dienen. Er bespricht hierauf die Nahrungs­
mittelfrage und greift besonders heftig die 
Zentralen an, deren Tätigkeit er an ver­
schiedenen Beispielen kritisiert.

Sodann sprechen die Abg. Bianchini und 
Petrusiewicz. Die Sitzung dauert fort.

Das neue ungarische Kabinett.
Budapest, 15. Juni. (KB.)

Das Amtsblatt veröffentlicht in einer Sonder­
ausgabe die Liste der Mitglieder des neuen 
Kabinetts.

Ministerpräsident: Graf Moriz Esterhazy. 
Minister des Innern: Gabriel U g r a n.

Minister a latere: Graf Theod. B at t h y a ny. 
Finanzminister: Dr. Gustav G r a t z.
Kultus: Graf Albert Apponyi,
Handel: Graf Bein S er eny i, 
Ackerbau: Bela Mezässy. 
Justiz: Wilhelm V a szony.
Honvedministex: Alexander v. Sznrmay. 
Minister für Kroatien: Graf Aladar Z’«hv.

Die Vorgänge in Russland.
Neue Militärunruhen.

Kopenhagen, 16. Juni.
Nach Meldungen aus Petersburg nehmen die 

Schwierigkeiten der provisorischen Re­
gierung täglich zu.

Fortwährend langen in Petersburg Meldungen 
ein über schwere Unruhen in Südrussland, 
an denen in erster Linie di ' Bauern und die von 
der Front desertierten Soldaten teilnehmen. In 
Kiew exzedierten kürzlich dreitausend 
Soldaten, indem sie plündernd durch die 
Strassen zogen und die grössten Ausschreitun. 
gen begingen. Die aufgebotene Polizei und Gen­
darmerie waren vollkommen machtlos.

Die Ausschreitungen in allen russischen Städ­
ten sind umso gefährlicher, als die meisten Sol­
daten mit ihren Waffen desertieren 
und diese gegen die Organe der öffentlichen Si­
cherheit gebrauchen.

Anschluss der rumänischen Armee 
an den Soldatenrat.

(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung*.)

Genf, 16. Juni.
„Petit Journal“ meldet aus Petersburg:
Deputationen der rumänischen Armee 

sind in Petersburg eingetroffen, um den An­
schluss der rumänischen Armee an den rus­
sischen Arbeiter- und Soldatenrat herbeizu­
führen.

Die Beteiligung an der Stockholmer 
Konferenz.

(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung*.)

Stockholm, 16. Juni)
Nach den letzten Meldungen aus Russland 

verwirft der Arbeiter- und Soldatenrat end­
gültig die Sozialistenkonferenz der Entente 
und will nur an der allgemeinen Stock­
holmer Konferenz teilnehmen.

Die Lage hat sich zugunsten Deutsch­
land geändert Die russische Delegation 
kommt spätestens Ende Juni in Stockholm 
an, wohin der Arbeiter- und Soldatenrat be­
reits einen offiziellen Vertreter entsendet hat. 
Dieser wird unverzüglich einen täglichen Nach­
richtendienst für das Ausland einrichten.

Verstimmung gegen England und 
Frankreich.

Lugano, 16. Juni. (KB.)
Nacfi einer Londoner Korrespondenz des „Cor- 

riere delila Sera“ missbilligt sowohl die bürger­
liche wie -die sozialistische Presse Petersburg 
die Antwor tno te der englischen und fran­
zösischen Regierung inAngelegenheit der Fr je­
de n®frage. Die Antwortnoten werden als 
zweideutig und derart elastisch bezeichnet, 
(dass sie alienUmständen angepasst werden kön­
nen.

Mehrere sozialistische Zeitungen erklären di« 
Antwortnote geradezu als Weigerung Eng­
lands und Frankreichs, den russischen Kriegs­
zielen beizutreten. c ■

Englische Vorbereitungen zur 
Seeschlacht.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)'

Zürich, 16. Juni.
Nach Mittsilungen Schweizer Blätter stehen 

entscheidende Ereignisse zur See 

bevor, die durch das Eingreifen der ganzen 
englischen Flotte herbeigeiührt werden sollen. 
Man spricht in englischen Marinekreisen von 
einem grossen Angriff auf Zeebrügge, von 
einem direkten Vorstoss gegen die deutschen 
Kriegshäfen in der Nord- und Ostsee sowie 
von einer Expedition gegen Jütland. Die bri. 
tische Flotte soll bei dar Generaloffensive der 
Entente auf die Flanke und die rückwärtige Ver­
teidigungsstellung der Deutschen einwirken.

In den Ausführungen der schweizerischen 
Militärkritiker wird die deutsche Küstenvertei- 
digung als undurchdringlich bezeichnet.

Versenkung eines englischen 
Dampfers durch ein Flugzeug.

Berlin, 16.'Juni. (KB.)
(Amtlich.) Eines unserer Marineflug­

zeuge griff am 14. Juni nachmittags vor der 
Themsemündung einen grösseren Dampfer an 
und versenkte ihn.

Verlust eines deutschen Marine­
luftschiffes.

Berlin, 16. Juni. (KB.)
Das" Marineluftschiff „L 43" wird seit dem 

14. Juni vermisst. Englischen Nachrichten zu­
folge wurde das Luftschiff in der Nordsee von 
englischen Seestreitkräften abgeschossen.

Der Luftangriff auf London.
London, 15. Juni. (KB.)

(Reutermeldung.) Im Unterhause teilte Unter­
staatssekretär O’Connor mit, dass den letz­
ten Berichten zufolge bei dem Luftangriff 104 
Personen getötet, 154 schwer und 269 leicht 
verletzt wurden.

Im ganzen wurden 120 Kinder getötet oder 
verletzt

Die Katastrophe in Ashton under 
Lyne.

London, 15. Juni. (KB.)
VReutermeldung.) Aus Ashton under Ly­

me kommen jetzt nähere Berichte über die 
schreckliche Katastrophe vom 13. Juni.

Stücke von Mauern, Dampfkesseln und Gas­
behältern wurden meilenweit geschleudert. 
Sie richteten selbst noch in den benachbarten 
Städten D u ki n g f i e 1 d und S t a 1 b r i d g e 
Schaden an. Brennende Teerfässer flogen durch 
<die Luft und steckten u. a. die Gaswerke 
von Du'kingfield in Brand.

Unter denOpfern. befinden sich mehrere Schul, 
kinder. Der westliche Stadtteil ist fast vollstän­
dig vernichtet.

Bulgarischer Generalstabsbericht
Sofia, 15. Juni. (KB.) 

G e n e r a l -s t a b s b e r i c h t.
Mazedonische Front: Mehrfaches Wir- 

belfeuer seitens des Feindes in der Gegend nörd­
lich von B it o 1 i a und im Cern a'bo ge n. Leb, 
halbes Artilleriefeuer in der M o g 1 e n a g e - 
gend. Zwischen Wardar und Doiransee nahm 
das Artilleriefeuer zeitweise an Heftigkeit zji. 
An der übrigen Front Fliegerkämpfe, die zu un­
seren Gunsten verliefen.

Rumänische Front: Spärliches Artil­
leriefeuer bei T u 1 c e a.

Die Gründe
für den Krieg' Amerikas

Eine Rede Wilsons. .
Washington, 15. Juni. (KB.)

Wilson hielt in einei’ grossen patriotischen 
Versammlung eine Rede, in der er erklärte, 
dass Deutschland, nachdem es den grösseren 
Teil seines direkten Eroberungspianes ausge­
führt habe, jetzt einen neuen Plan betreibe, 
nämlich die Friedensintrige. Der Krieg
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sei von den militärischen Gewalthabern Deutsch­
lands begonnen worden, die die Nationen ent­
weder durch Gewalt oder List beugten und für 
ihre Zwecke bestachen. Ihr Plan war, einen 
Gürtel der deutschen Militärmacht und politi­
schen Herrschaft q uer durch Mitteleuropa 

, bis in das Herz Asiens zu ziehen. Oester­
reich-Ungarn war hierbei ebenso ihr Werk­
zeug, wie Serbien, Bulgarien und die Türkei.

Seit einem Jahre sei in Deutschland vom 
Frieden die Rede. Die deutsche Regierung hat 
wertvolle Pfänder in Händen, sie besitzt 
einen wertvollen Teil Frankreichs, ganz Belgien, 
ihre Armee drückt hart auf Russland. Die mili­
tärischen Gewalthaber, unter denen Deutsch­
land blutet, haben nun noch einen Weg, ihre 
militärische Macht dauernd aufrechtzuerhalten: 
Wenn sie den Frieden jetzt erreichen können. 
Mit dem ungeheuren Vorteil, den sie noch 
in Händen haben, werden sie sich vor 
dem deutschen Volke gerechtfertigt haben. 
Ihr Ziel ist, diejenigen zu täuschen, die für die 
Rechte der Völker und die Selbstregierung der 
Nationen eintreten, denn sie sehenj ein, 
welche riesige Stärke die Kräfte der Gerech­
tigkeit und Liberalismus aus diesem Kriege 
riehen. Die russischen Revolutionäre werden 
von jeder Hilfe und Mitarbeit in Westeuropa 
abgeschnitten und die Gegenrevolution wird 
gefördert werden. Deutschland selbst wird die 
Gelegenheit, frei zu werden, verlieren und ganz 
Europa wird sich für den nächsten endgültigen 
Kämpf bewaffnen.

Diese unheilvolle Intrige wird in den Ver­
einigten Staaten nicht weniger betrieben als in 
Russland und in allen Ländern Europas, zu 
denen die deutschen Agenten und die von der 
deutschen Regierung Betörten Zutritt haben. 
Diese Fürsprecher erklären, die Deutschen 
hätten liberale Ziele verfolgt und sagen, dass 
dies ein auswärtiger Krieg sei, durch den Ame­
rika keine Gefahr drohe. Sie stellen England 
in den Mittelpunkt der Bühne und versuchen 
die Regierung durch falsche Loyalitätserklärun­
gen gegenüber ihren Grundsätzen zu unter­
graben.

Wir haben die Wahl, diese Heuchelei und 
Maskierung roher Gewalt zu durchbrechen und 
mitzuhelfen, die Welt zu befreien oder zuzu­
lassen, dass sie durch das Gewicht der Waffen 
beherrscht wird. Für uns gab es nur e i n e 
Wahl. Wir haben sie getroffen und wehe 
demjenigen, der uns in den Weg tritt.

Eine neue Aktion Villas.
Bern, 16. J>uni. (KB.)

Dem „Nouvelliste de Lyon“ zufolge marschie­
ren Truppen Villas in drei Kolonnen gegen 
Chihuahua.

Zwischen Mexikanern und einer amerikani­
schen Kavalleriepatrouille fand ein Zusam­
menstoss statt, bei dem mehrere Mexikaner 
getötet wurden.

s
Die Erschöpfung Frankreichs.

(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung*.)

Basel, 16. Juni.
In der französischen Kammer musste 

der Kriegsminister auf Drängen der Sozialisten 
und der Radikalsoziaiisten die Erklärung ab­
geben, dass keine mörderische Offen­
sive mehr unternommen werden soll und dass 
sich die letzte Aufgabe der Franzosen darauf 
beschränke, solange standzuhalten, bis die 
amerikanische Hilfe eingetroffen sei.

Die Aufhebung der politischen 
Zensur in Ungarn.

(Privat-Telegramme der .Krakauer Zeitung*.)

Budapest, 16. Juni.
Ueber die A u f h e b u n g der p o 1 i t i s ch e n 

Zensur in Ungarn wird noch heute eine Ver­
ordnung erscheinen.

Der gestrige 
deutsche Generalstabsbericht.

Berlin, 15. Juni. (KB.)
Das Wolffsche Bureau meldet: 

Grosses Hauptquartier, den 15. Juni 1917.
Westlicher Kriegsschauplatz: 

Front des Generalfeldmarschalls Kronprinzen 
Ruprecht von Bayern

In Flandern setzte nach verhältnismässig 
ruhigem Tage zwischen Ypern und Armentieres 
gestern um 8 Uhr 30 Minuten abends starkes 
Trommelfeuer ein, dem an der ganzen Front 
englische Angriffe folgten. Sie drückten nach 
Kämpfen, die an einzelnen Stellen bis zum Mor­
gen andauerten, die Sicherungen zurück, die 
unsere weiter östlich liegende Kampflinie zwi­
schen Hollebeke, Douve-Grund und südwestlich 
von Warneton seit dem 10. Mai erfolgreich ge­
gen alle Erkundungsstösse der Engländer ver­
schleiert haben.

Nördlich des Kampffeldes bis zur Küste nur 
geringe Artillerietätigkeit. Im Handstreich ho­
ben Stosstrupps eines niedertrheinischen Regi­
ments am Yserkanal einen belgischen Posten 
von 25 Mann auf.

An der Artoisfront griffen die Engländer mor­
gens nach heftigen Feuerwellen unsere Gräben 
östlich von Monchy an. Sie brachen an einzel­
nen Punkten ein, wurden jedoch durch Gegen­
stoss der Bereitschaften sofort hinausgeworfen. 
Ein Grabenstück westlich des Bois du Sart ist 
noch in Feindeshand.

Abends stiessen mehrere englische Bataillone 
östlich von Loos vor. Auch hier wurde unsere 
Stellung durch kräftigen Gegenangriff gehalten.

Front des deutschen Kronprinzen
Am Ghemin-ides-Dames lebte in den Abend­

stunden der Feuerkampf zu beiden Seiten der 
Strasse Laon—Soissons und am Winterberg auf.

Unsere Sturmtrupps brachten von Unter­
nehmungen gegen französische Gräben nord­
östlich von Braye, westlich der Suippes-Niede- 
rung und auf dem östlichen Maasufer Gefan­
gene und Beute zurück.

Front Herzog Albrecht
Keine grösseren Gefechishandlungcn.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Lebhafte Feuertätigkeit beiSmorgon, westlich 

von Luck und an den von. Zloczow und Halicz 
auf TamopoT führenden Bahnen.

An der
Mazedonischen Front

ist die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Der Abendbericht.
Berlin, 15. Juni. (KB.)

DasWoIffsche Bureau meldet: lö.Juni abends: 
In Flandern Feuertätigkeit von wechselnder 

Stärke.
Im Artois sind morgens bei Lens und Bulle­

court englische Angriffe gescheitert.
Sonst keine besonderen Ereignisse.

Abgeordnetenhaus.
■Schluss des gestrigen Sitzungs­

berichtes.
Es sprachen die Abg. Dr. Mat a j a, Reitze s, 
Dr. Hruban und Dr. Renner, der sich in 
eingehender Ausführung mit der Frage der Ver­
fassung und mit der Po umfrage beschäftigte. 
Die Sitzung wurde hierauf geschlossen.

Nächste Sitzung Samstag, den 16., um 
10 Uhr vormittags.

Polenklub.
In einer Sitzung des Polenklubs wurde dem 

Präsidenten Dr. L a z a r s k i einstimmig das 
Vertrauen ausgesprochen, wodurch die Ob­
mannkrise, von der in den letzten Tagen die 
Rede war und die auf die Unzufriedenheit bei 
der Dlugosz-Partei und bei den Allpolen zurück­
geführt wurde, beseitigt erscheint.

Eingesendet.

TURUL-SCHUHE
sind erstklassig, elegans und preiswert.

Verka «ffssteise : ■

JlLFRiO FORKEL, ком. ges.
KRAKAU, RINGMATZ <34.

E CAFÉ „WARSZAWA“ g
| Staw&©wskagasse 30. g

I M@u engagierte ungarische 1

I Zigeunerkapelle !
Ц bestehend aus Solisten, 2 Geiger, 2 Cym- ® 

balisten, 1 Tarogato, konzertiert ab 1. Juni j 
| täglich von 6 bis 11 Uhr abends, é

Kleine Chronik.
wer Kaiser hat gestern um */23  Uhr nachmit­

tags die Eidesleistung der Mitglieder des neuen 
Kabinetts entgegengenommen. Die Eidesformel 
verlas Minister für Kultus und Unterricht Graf 
Apponyi. — In einemAUerhöchsten Handschrei­
ben an den abtretenden Ministerpräsidenten 
Grafen (Stephan Tisza sprach der Monarch die­
sem den wärmsten Dank und die volle Aner­
kennung aus. Das Handschreiben schliesst mit 
.den Worten: „In der Hoffnung, dass Sie Ihre 
vielseitigen Erfahrungen und hervorragenden 
Fähigkeiten den öffentlichen Angelegenheiten 
auch in Zukunft nicht entziehen werden, er­
suche Ich Sie, auch weiterhin Meiner unver­
änderten Gnade.“

Die sechste ungarische Kriegsanleihe, deren 
Zeichnungsfrist bis zum 26. d. M. verlängert 
worden Ist, übersteigt nach einer amtlichen 
Mitteilung das Resultat der fünften Kriegsan­
leihe und kommt bereits 'zweieinhalb Milliarden 
nahe.

Seit 5000 Jahren 
raucht die Sphinx nur 

SAMUM 
Zigarettenpapier. 
Jac. SCHNABL & Co. Wien XIX. nOO«SHHEHI№l

Lokalnachrichten.
Auszeichnungen, Seine k. u. k. Apostolische 

Majestät geruhten allergnädigst aruzubefehlen, 
dass die A11 e r h ö ch s t e belobende An­
erkennung bekanntgegeben werde dem 
Oberstleutnant Josef Ritter K r i e g e 1 s t e i n 
v. Sternfeld des Ing.-Offz.-Korps, (dem Mäütär-i 
Verpflegsoberoffizial Klement B a r t a k des 
Evid.-Verpfl.-Mag., dem Militärmedikamenten­
verwalter d. R. St. K r z y k 0 w s k i beim Garni­
sons-Spital Nr 15; ferner zu verleihen das Gol­
dene Verdienstkreuz mit der Krone 
am Bande der Tapferkeitsmedaille den Leut­
nants a.D. der (k.k.Landiwehr Siegfried Fies ch, 
Gebäudeverwalter in Kraxia und Dr. jur. Jo­
hann Theobaid beim Feldgerichte des Fe- 
siungskommaniis.

Der galizische Landesschulrat wird mit 1. Sep­
tember seinen Amtssitz von Biala nach Krakau 
verlegen.

Besuch der in Dänemark oder Norwegen hospita­
lisierten österreichisch-ungarischen Heeresange- 
hörigen. Die Auskunftsstelle für Kriegsgefangene 
des Gemeinsamen Zentralnach weisebureaus teilt 
uns mit: „Die in Dänemark oder N orwege n 
hospitalisierten österreich-ungarischen Heeres- 
angehörigen können von ihren Angehörigen 
besucht werden, wenn bei sorgfältiger Prüfung 
der Angaben der Gesuchstelier durch das k. u. k. 
Kriegsministerium triftige Gründe für die Zu­
lassung der Reise ersehen werden können. Aus 
wichtigen Ursachen sind für diese Bereisungen 
Bestimmungen getroffen worden, denen die 
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Besuchreisenden ohne Ausnahme unterworfen 
sind. Alle näheren Auskünfte sind beim Für­
sorgekomitee für Kriegsgefangene 
vom Oesterreichisehen Roten Kreuze, Wien I., 
Brandstätte 9., resp. bei dem zu diesem Zweck 
speziell gegründeten Damenkomitee, Wien I., 
Fiscbhof 3, erhältlich. Direkte Gesuche an das 
k. u. k. Kriegsministerium vermögen die 
Bewilligung in keiner Weise zu beschleunigen, 
weii die Ausstellung der an eine bestimmte 
Form gebundenen Gesuche bei den obgenannten 
Stellen erfolgen muss. Es ist Sorge getragen, 
dass die amtliche Behandlung in einer sehr 
raschen, keinen unnötigen Zeitverlust bewir­
kenden Weise erfolgen wird. Die Gesuche können 
nach Bekanntmachung dieser Veröffentlichung 
eingereicht werden, doch wird der Termin der 
erlaubten Abreise so festgesetzt werden, dass 
das Eintreffen der Besucher in Dänemark 
nicht vor Mitte Juli stattfindet, da es Wunsch 
der dänischen Regierung ist, den Besuch der 
Lager erst von diesem Zeitpunkte an, zu 
gestatten.

Oas Leichenbegängnis des so plötzlich verstor­
benen Leiters der Krakauer Filiale des k. k, 
Telegraphen-Korrespondenzbureaus und Redak­
teurs Heinrich N e n n e 1 hat am Freitag den 15. 
d. M. um 5 Uhr Nachmittag unter grosser 
Beteiligung stattgefunden. Äusser der Gattin 
und der Familie des Verstorbenen sah man bei 
der Leichenfeier Vertreter der hiesigen Presse, 
den Präsidenten des Journalistensyndikates und 
zahlreiche Freunde und Bekannte des ungemein 
beliebt gewesenen Beamten. Der Sarg war mit 
Blumen und Kranzspenden reichlich gecbmückt, 
unter denen die von den hiesigen Zeitungen, 
vom Syndikat der Journalisten und von den 
Kollegen aus dem Korrespondenzbureau ^auf­
fielen.

Taschentuchtag für das Röte Kreuz. Am 16. 
und 17. ds. findet ein Taschentuch tag zu­
gunsten des Roten Kreuzes statt Bei dieser 
Sammlung werden äusser Taschentüchern auch 
andere Gaben und Wäsche entgegengenommen.. 
Die gesammelten Gegenstände werden der 
Bau m w ollzentrale zur Abschätzung über­
geben und nach Abzug der Kosten erhält der 
Öesterreichische Rote Kreuz-Verein ein Viertel 
des ganzen brauchbaren Materials. Der Rest 
wird unter die Zweigvereine vom Roten Kreuze 
aufgeteilt.

Bei Blasenleiden und ähnlichen Krankheiten 
wirken prompt und sicher Beyer’sUretrosan- 
Kapseln aus der Apotheke „zum römischen 
Kaiser“, Wien I., Wollzeile 13.

Die zehnte Isonzoschlacht. Die bereits ange­
kündigte Vorführung des Riesenfilms von der 
zehnten Isonzoschlacht, der ein würdiges Gegen­
stück zu der Aufnahme von der grossen Som­
merschlacht bildet,begegnet dem regsten Interesse, 
Der Film hat bei der Probevorführung in Wien, 
der u. a. auch Erzherzog Karl Albert, der 

Kriegsminister, der Kommandant des Kriegs­
pressequartiers Oberst Eisner-Bubna und viele 
andere hohe Offiziere beiwohnten, die grösste 
Sensation erregt und die Wiener Presse ist 
einstimmig voll des Lobes über diese grandiose 
Schöpfung unserer heimischen Filmindustrie. 
So. getreulich die ungeheuren Szenen dieses 
Krieges schon Oft in interessanten Filmbildern 
festgehalten worden sind, so ist doch hier die 
bisher beste und grossartigste Leistung der so 
entwickelten modernen Kriegskinematographie zu 
sehen. Die Kinooperateure der k. u. k. Filmpropa­
ganda sind diesmal mit den kühnsten Patrouillen 
und gefährdetsten Sturmtrupps mitgegangen, 
haben das Trommelfeuer im Trommelfeuer und 
den Handgranatenangriff aus Wurfweite aufge­
nommen und sind im Wasserflugzeug über die 
feindlichen Linien geflogen. Besonders interessant 
sind die Aufnahmen der Stellungskämpfe, die 
Durchquerung eines Sees und die grandiosen 
Leistungen unserer Wasserflugzeuge. Die Bilder 
sind unvergängliche Dokumente für die Tatkraft 
und den Heldenmut unserer braven Truppen; 
künftige Generationen werden dereinst bewun­
dernd vor ihnen verweilen.

Spende. Statt eines Kranzes für Frau Emilio 
Zahler wurden von Herrn Architekt Tor he 
s. Familie bei uns K 20.— für die Kriegswaisen 
erlegt, die wir ihrem Zwecke zugeführt haben.

Wetterbericht vom 16. Juni 1917.
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Witterung: Heiter, mässig windig, angenehm. 
Prognose für den 17. Juni: Heiter, warm anhaltend.

Theater, Literatur und Kunst.
Aus dem Mnsikinstltute. Die zweite Schü­

lerproduktion findet am 20. d. M. im 
Saale des Hotel Sas-ki statt;' die dritte am 27. 
im iSokolsaale und die vierte und letzte im 
Vortragssaale des Institutes. Anfang der Vor­
träge 7 Uhr abends. Karten sind in der Kanzlei 
des -Musikinstitutes (St. Annagasse 2, II. St.) von 
11 bis 1 und von 4 bis 6 Uhr erhältlich.

Teresa Coremo, die weltberühmte Pianistin, 
ist in Naw-York 63 Jahre alt gestorben.

Вег sssfflls tórtas der „Мани W 
iltat ИШийя zu

V erschienenes.
Das Radieschen. Der kleine Bruder des Gar- 

tenretti'Ch-s, das Radieschen, das jetzt in grossen 
Mengen in den Handel kommt, soll von einer 
im westlichen Asien wildwachsenden Pflanze 
abstauirnen. Den Völkern am Rande des Mittel­
ländischen Meeres war es schon in alten Zeiten 
bekannt, und von dort aus kam es dann in die 
nördlichen Gegenden Europas. Schon in seiner 
zartschiniincrnden violetten, roten und weissen 
Schale ist es geeignet, die Esslust -anzuregen. Es 
ist viel dünnschaliger als der Rettich, weniger 
scharf und hat weicheres Fleisch als dieser. Das 
Radieschen oder wie es wegen, seinea1 kurzen 
Wachstumszeii auch noch heisst, der Monats­
rettich, verlangt während dieser Zeit viel Was­
ser; fehlt es -an Regen, so müssen die Pflanzen 
während dieser Zeit täglich tüchtig begossen 
werden. N-iu’ so können zarte, fleischige Früchte 
herangezogen werden. Üebrige-ns brauchen diese 
-nicht gleich verzehrt zu werden. Im Sand ver­
packt und im Keller untergebracht, können sie 
auch für die Wintermonate auf bewahrt wer­
den.

Wien als Zentralhafen für Mitteleuropa. Das 
„Neue Wiener Journal“ hat von bestimmt in­
formierter -Seite Mitteilungen über zwei gross­
zügige Wiener Hafenprojekte erhalten, welche 
bereits im. einzelnen ausgearbeitet sind und der 
Stadt Wien eine herrschende Stellung im mit­
tel-europäischen. Verkehr -und insbesondere im 
Verkehr nach dem Orient sichern. Das erste 
Proj-ekt besteht darin, dass die Donaudampj- 
schiffahrtsgesellschaft auf ihre eigenen Kosten 
am rechten Donauufer beim Praterspitz -einen 
überaus -grossen Umschlaghafen hauptsächlich 
für oberdeutsche und oberschlesische Kohle er­
richten wird, welche insbesondere nach dem 
Orient, der ihr als -neues Absatzgebiet anstelle 
der englischen Kohle eröffnet werden soll, w-ei- 
terbef  ordert wird. Das zweite Projekt betrifft 
den von der Stadt Wien zu erbauenden neuen
Donauhafen am linken Donauufer. Die Vor­
aussetzung beider Projekte ist, dass der Donau- 
Oder-Kanal nicht bei Ramgese bei Langenzers­
dorf, sondern unterhalb bei den neuen Hafen­
anlagen münden soll. Alle technischen und son­
stigen Voraussetzungen für die Ausführung bei­
der Projekte sind (bereits -erledigt.

>• »t

„иемвшмыя

wird täglich abends den P. T. Abon­
nenten im inneren Stadtgebiet zn- 
gestellt Der Bezugspreis beträgt mit 
freier Zustellung ins Haus monatlich 

2 Kronen 40 h.

DIE HETZJAGD.
Roman von Feder von Zebeltitz.

(25. Fortsetzung.) ——— (Nachdruck verboten.)

Sie hatte gar nicht die Absicht, den Mann zu 
betören, zumal da sie ahnte, dass er sich bei dem 
kräftigen Gehalt seiner Innerlichkeit und bei 
der Nürchternheit seiner Lebensbewegung nicht 
so leicht würde betören lassen. Und nun schlug 
bei ihm die Flamme auf, ohne dass sie es woll­
te, -und was noch seltsamer war: diese Flamme 
beunruhigte sie, spiegelte sich auch in -ihrem 
Auge wieder und- jagte ihr das Blut -in die 
Wangen.

Doch sie lächelte dabei und fand rasch die 
Oberhand über das unbequeme Gefühl.

„Schwer fallen?“ wiederholte sie. ,^Ne.in, da3 
glaube ich nicht. Es gehört ja für einen- Wis­
senden kein grosses Kunststück dazu, in einein 
Mädchenherzen die Liebe zu entzünden. Aber 
damit ist noch -nicht alles erreicht. /Sie — sie, die 
ich meine — könnte auch die Stärke besitzen, 
dieser Liebe Herrin zu werden, denn ich sagte 
Ihnen schon: sie ist gewitzigt geworden und hat 
den Glauben an- die Ehrlichkeit der Männer 
verloren.“

Er fasste ihre Hände. „Meine- gnädigste 
Freundin,“ antwortete er, „wie wenig kennen 
Sie die Psyche Ihres eigenen Geschlechts! Ein 
Weib, das wirklich -liebt, sei’s Frau oder Mäd­
chen, analysiert nicht. Sie hat gar keine Zeit, 
sich in lange Untersuchungen darüber einzu­

lassen, ob dä-e Liebe ihres Erwählten auch echt 
ist: sie liebt selbst viel zu sehr, um daran zwei­
feln zu -können.“

Spottl-ust zuckte um ihren Mund, als er so 
sprach.

„Können Sie das beschwören? Wissen Sie das 
wirklich so genau? — Cher ami, Sie sind be­
fangen wie alle Männer. Ihr bildet euch ein, 
das Meer der Liebe zu kennen wie ein alter See­
fahrer draussen den Ozean, — aber immer fahrt 
ihr blind darauf los und seid sehr verwund artt 
wenn es zu einem Schiffbruch kommt. Steffani, 
es würde doch gut sein, wenn Sie auf alle Fälle 
auf ein Warnungssignal hören wollten. Sie 
könnten sonst in die Irre steuern . . . Und nun 
kommen Sie, wir wollen in den Speisewagen“.-

Da musste man vorsichtiger sein in der Un­
terhaltung. Es fuhren auch Russen mit, die gut 
deutsch verstanden. Man liess also das Ge­
sprächsthema fallen und plauderte von Gleich­
gültigerem. Aber Steffani war angeregt. Der 
scharfe Intellekt der Baronin hatte zuweilen 
etwas Aufstörendes; er sah bei ihr doch noch 
nicht klar. War es in der Tat nur eine eigen­
tümliche Liebbh-aberei, dass sie sich so passio­
niert mit demEhestiften beschäftigte oder hatte 
auch sie ihren. Preiskurant, wie es in den ge­
meinsamen Heiratsbureaus üblich zu sein 
pflegt? Es war nicht anzunehmen. Es wäre 
dur-chges-iokert und würde ihre gesellschaft­
liche Stellung -sofort zerstört -haben. Nein, das 
war unmöglich. Sie sprach von hohen Persön­
lichkeiten, die in ihrem Hause aus- und ein­
gingen. Solche Leu-te fürchten nichts ängst­
licher -als -einen Skandal, der sie kompromittie­

ren -könnte. Und sie hatte es ja selber ausge­
sprochen: sie trieb kein ,Gewerbe1 . . .

Jedenfalls war sie eine Frau von pikanter 
Sonderart. Steffani wusste, dass si-e gern ein 
Glas Sekt trank und bestellte eine Flasche 
Mumm. <So hübsch, wie sie eine Zigarette 
rauchte, -so hübsch trank sie auch den Cham­
pagner. Sie trank sehr langsam. Sie befeuchtete 
erst -die fast allzu roten Lippen mit dem Mons*  
seux und schlürfte ihn dann in kleinen Schluk- 
k-en. Ihre Hände waren schlank, weiss und un­
gewöhnlich schön in der Form. »Es war eine 
Lust, sie zu beobachten, wenn sie eine Apfel­
sine schälte und zerteilte. Es sah aus, als ob sie 
die Frucht mit ihren langen weissen Fingern 
sacht entkleidete. '

Eine reizende Frau, sagte S-teffani sich aber­
mals. Und hatte schon drei verheiratete Töch­
ter. Wie alt mochte sie sein? Das war wirklich 
eine schwer zu beantwortende Frage. Steffani 
sah keine Falte auf ihrer Stirn, und ihre Ge­
sichtsfarbe war von jungfräulicher Reinheit. 
Vielleicht badete sie in Eselsmilc-h wie zur gros­
sen- Mikadozeit die kaiserlichen Kurtisanen Ja­
pans. Der Gedanke verliess Steffani nic^it. Er 
durchschwirrte sein Hirn: eine törichte fixe 
Idee, von der er nicht lo-skam. Er sah die Baro­
nin in -einer Wanne voll schneeweisser Milch. 
Die schneeweisse Milch umfloss ihre Glieder, 
rieselte über die Linien ihres mädchenhaften 
Busens,tauchte -das zarte Rosa ihres Leibes i» 
eine silberne Flut. Und der schwarze Schleier 
ihres Haares schwamm weit gebreitet wie ei» 
Segel über der Weisse . . .

(Fortsetzung folgt.)
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Melander.
Skizze eines österreichischen Lehens.

Von Siegfried Weyr.
Alelander betrat den Zirkus, der von einer 

trurch die Gerüchte von Fanfanellas Schönheit 
.und grossen Künsten erregten Menge gefüllt 
war. Es brannten mehr Lampen als sonst und 
das grosse Zelt war besonders schön hergericli- 
tet Unten sassen die Offiziere in neuen weissen 
Röcken und trugen alle rote Rosen in dien Hän­
den, die sie Fanfanella nach dem Ritt zuzuwer­
fen gedachten, während die jungen Gutsbe­
sitzer Feuerlilien und Sträusse von Jasmin auf 
leere Stühle gelegt hatten, denn man wusste, 
dass Fanfanella es liebte, sich mit Jasmin zu 
bekränzen. Droben auf der Galerie war dieHitze 
arg, die Handwerker wischten sich mit roten 
Tüchern den Schweiss von der Stirne und fuh­
ren fort Brot und Wurst zu verzehren und dabei 
den Soldaten gehässige Blicke zuzuwerfen, denn 
diese hatten sich an die Mädchen herangemacht 
und zeigten sich durchaus als Leute, die ge­
wohnt waren, in Sachen der Liebe ohne vielUm- 
stände vorzugehen. Melander, der sich zwischen 
ein Dufeend schweigsamer Dragoner gedrängt 
hatte, betrachtete schwer atmend den weissen 
Sand der Manege und sein Herz zitterte vor Un­
geduld, weil Fanfanella noch nicht kam. Er 
liebte sie seit acht Tagen. Er hatte es erreicht, 
sie ein paarmal in der Nähe zu sehen, aber sie 
hatte kein Wort zu ihm gesprochen. Er brachte 
es zuwege, jeden Abend sich mit gefälschtem 
Absentierungsschein in den Zirkus zu schwin­
deln und jeden Tag gewärtig zu sein, deswegen 
•Spiessruten laufen zu müssen.

Clowns rollten im Sande und zeigten strah­
lende Sonnen, welche auf ihre Rücken gestickt 
waren. Er hatte sich schön gemacht, hatte sich 
um ihr zu gefallen, das Haar an den Schläfen 
in sogenannte „Sechser“ gekämmt, den weissen 
Waffenrock neu eingekreidet und dachte mit 
Unbehagen an die morgige Vorparade. Es war 
Pause. Leute in hohen lackierten Stiefeln eilten 
hin und her, man brachte mit Papier bezogene 
Reifen und allerlei Hindernisse, über die zu 
springen die Pferde dressiert sind. Händler rie­
fen Mandelmilch und Konfitüren aus, auf der 
Galerie zeigte sich der Helmbusch eines Gen­
darmen.

Die Kapelle begann einen Marsch. Der Stall­
meister knallte schrecklich mit der Peitsche und 
unter dem Geschmetter sämtlicher Trompeten 
stürzte ein Schimmel in die Manege, auf dessen 
Rücken Fanfanella stand. Melander sah nichts 
anderes mehr als ihrAntlitz. Sie schien im schön 
wie der Mond und vor Rührung trat ihm Wasser 
in die Augen. Er tat sich schrecklich leid, denn 
er wusste nicht, wie er, der ohne Geld und Stel­
lung war, izu ihr gelangen sollte und hielt seine 
Liebe von vornherein für hoffnungslos. Einige 
Tränen rollten über seine Wang®n. Niemand 
nahm es wahr, denn alle Leute standen schwer 
atmend auf sie, die auf ihrem Pferde die zier­
lichsten Sprünge und Bewegungen ausführte. 
Ihr Röckchen flatterte, schnell hüpfte sie durch 
eine runde Papierscheibe, schwang Fackeln in 
den Händen und das Tier lief dabei in gleicher 
Eile weiter im Kreise, während die Musik bald 
lauter, bald leiser spielte und Fanfanella von 
Zeit zu Zeit kleine Schreie ausstiess. Entzückte 
Clowns zeigten unter Händeklatschen auf sie 
und hoben die weissen Gesichter wie Entgei­
sterte zur Decke empor. Auf dem Antlitz des 
Mädchens stand ein süsses Lächeln, welches 
jedermann bezauberte und fortriss. Bengalische 
Flammen loderten empor und unter denKlängen 
kriegerischer Musik begann sie eine Reihe wil­
der Bewegungen zu machen, die die Empfin­
dungen des Reiters beim Angriff und beim Sieg 
ausdrücken sollten. Ihr Körper war schmal, 
sehnig und von unglaublicher Behendigkeit. 
Sie warf die Wirkung ihrer Gestalt in die Menge 
wie stachlige Früchte, die sich an den Kleidern 

festhacken und die nicht weichen, wenn die 
Hand sie entfernen will. Das träge Blut der Zu­
schauer wurde heiss und brannte. Sie führte 
die Bilder ihrer Gedanken, wiesRichtungen, die 
die Leute sonst nicht einzuschlagen pflegten. 
Und als der letzte Ritt Fanfanellas zu Ende war, 
schrien sie laut vor Vergnügen, klatschten und 
warfen ihr Blumen zu. So plötzlich, wie sie ge­
kommen, verschwand sie wieder und alles an­
dere hatte für den unglücklichenLiebhaber kein 
Interesse mehr. Er blieb aber sitzen und ver­
sank in Träumereien, in der die Musik wie aus 
weiter Feme tönte, während er an der süssen 
Wehmut seines Liebesschmerzes dahinschmolz. 
Immerhin war ihm das nicht unangenehm, 
denn er kam sich bemerkenswert und vollTiefe 
vor. Auch das Gebrüll von van Hanens dressier­
ten Löwen riess ihn nicht aus diesen Gefilden 
und erst, als die Vorstellung zu Ende war, 
stand er auf und ging ins Freie.

Draussen war es schwül und' dunstig. Den 
fernen Gebirgen entlang zuckte lautloses Wet­
terleuchten, während die Menschen schwä­
tzend den Zirkus verliessen, aus dem rötliches 
Licht auf die Pappeln der Allee fiel. Wagen 
fuhren, Staubwolken aufwirbelnd, von dannen 
und Melander, der an einem. Baume lehnte, 
musste rasch auf die Seite springen, damit er 
nicht überfahren werde. Er zerquälte sich, seit 
Fanfanella hinter dem roten Vorhang ver­
schwunden war, den Kopf, wie er zu ihr gelan­
gen könne und da ihm nichts einfiel, fühlte er 
sich unglücklicher denn je. Ihr Gesicht lag-vor 
ihm, wie die Flamme eines Irrlichtes, das die 
Bösen verfolgt. Schwer war sein Herz und das 
Verzweifelte seiner Lage kam ihm besonders 
schmerzlich zum Bewusstsein. Langsam ging er 
der Stadt zu. Er gelangte in Gässchen, welche 
bergauf führten, zu niederen Häusern, in deren 
Fenstern kein Licht mehr brannte. Hunde heul­
ten, aber niemand zeigte sich weit und breit und 
irgendwo rauschte ein Bach. Aufwänden waren 
geheimnisvolle Gestalten, die in grossen Bewe­
gungen erstarrt zu sein schienen. Bilder der 
Heiligen, die tiefes Fühlen gemalt. Müde setzte 
er sich an einer Ecke auf einen Stein, nahm den 
hohen Tschako ab und schaute vor sich hin, als 
plötzlich ein Lichtstrahl sein Auge traf, der von 
einem versteckten Häuschen kam.

In einem niedrigen Zimmer sah er Fanfanella 
sitzen und rote Früchte essen, die aussahen, wie 
Herzen. In einer Ecke hockte ein Zwerg, der in 
ein grünes Gewand gekleidet war und zu schla­
fen schien, während ein blauer Papagei in sei­
nem Ring von Zeit zu Zeit kreischte. Ihre klei­
nen, weissen Zähne gruben sich eifrig ip die 
Speise und Melandern war es, als ob er diese 
Bisse körperlich spüre. Er drückte die Hände 
auf sein Herz und verschlang sie mit seinen 
Augen, wobei ihm die Tränen herabrannen und 
er sein Leben, seine Geburt und seine Taten 
verfluchte, die er in der Revolution getan. Und 
schluchzend rief er laut: „Fanfanella!’ Fanfa­
nella!“

Weithin schallte der Ruf durch die Nacht. 
Sie hörte ihn, kam zum Fenster und sagte wie 
selbstverständlich: „Warum rufst du so laut, 
Soldat, der Wächter wird kommen. Tritt ein 
und bleibe bei mir.“

So geschah es. Der Zwerg blickte kaum auf, 
Fanfanella ass weiter,' während der Arara zu 
kreischen und mit den Flügeln zu schlagen be­
gann. Eine Menge Gedanken wirbelten durch 
Melanders Kopf und fast glaubte er, zu träu­
men. Das jähe Schweigen des Zimmers wirkte 
beklemmend, der Vogel war still geworden, der 
Zwerg schlief wieder u. auchFanfanella verhielt 
sich lautlos. Sie schien über Melanders Schwei­
gen, das er infolge seiner grossen Beklemmung 
bewahrte, Langweile zu empfinden und begann 
ihn auszufragen, in sprunghafter oberfläch­
licher Art, alle möglichen Dinge dabei duren- 
einander werfend. Stotternd gab er einsilbige 
Antworten. Plötzlich aber begann er ruckweise i 
zu reden und die Worte schienen sich über- j 

stürzen zu wollen, verrieten durch ihren ge­
pressten Ton, aus welch tiefem Herzensgrund 
sie kamen:

„Hören Sie mich an. Ich bin jetzt hier.' Ich 
muss es Ihnen sagen. Jetzt ist ein entscheiden­
der Augenblick für mich, das Schicksal hat 
mich Lieber geführt, hier an diesem Ort, in die­
ser Nacht, nach der für mich nichts mehr 
kommt. Hören Sie mich. Ich will Ihnen sagen,“ 
er hustete, „es ist eine ernste Sache. Hören Sie, 
was mit mir geschehen ist. Ich — ich sah Sie 
vor wenigen Wochen zum erstenmal, dann bald 
wieder, Sie gingen in der Nähe meiner Wache 
spazieren und ich konnte Sie im Sonnenschein 
betrachten, nachdem ich Sie am Abend beim 
Licht der Fackeln im Zirkus erblickt halbe. Ich 
habe Ihren Ritt gesehen und ihr Lächeln und 
wie Sie gelächelt haben, war es mir, als ob et­
was in mir aufwachen wunde, das so lange ge­
schlafen hat. loh habe angefangen, Sie zu lie­
ben, ich ein Elender Sie, die mir unerreichbar 
sind und waren.

Jeden Morgen, an dem ich die Sonne hinter 
den Mauern der Kaserne aufgehen gesehen 
habe, halb’ ich daran gedacht, dass am Abend 
Sie im Zirkus lächeln werden und Kusshände 
werfen. Und jeden Mittag, wenn die Regiments­
musik beim Abteilen der Wachen spielt, zähle 
ich: „Noch drei Stunden, bis sie am Teich beim 
roten Berg vorüber gehen wird,“ und wenn wir 
in der Hitze durch das Stadttor marschieren, 
sag’ ich mir: jetzt ist schon eine halbe Stunde 
weniger, bis ich sie sehe und hell mir so fort, 
bis es drei Uhr schlägt. Und’dann gehen Sie 
am Teich vorüber, wo ich auf der Schildwache 
stehe. Und wenn ich. das Schlagen der Uhr von 
den Karmelitern herüberhör, so ist mir der 
Kopf voll Glut und die Füsse, wie aus Eis und 
der Atem bleibt mir stecken. Und wie Sie weg 
sind, wird mir ganz schwach, so dass ich ein­
mal das Gewehr fallen gelassen hab’ und erst 
wieder bei mir war, bis die Ablösung vor mir 
gestanden ist.“

Er machte eine Pause und fuhr dann fort.
„Ja, von der Zeit an ist wieder ein Mensch in 

mir gewesen. Einmal war ich sehr glücklich 
und reich. Ich habe gelebt, wie es mir gefallen 
hat und hatte Freunde und Freude, bin von 
vielen geliebt worden, aber selber halb’ icn 
eigentlich niemand gern gehabt. Ich hab’ in den 
Zeitungen geschrieben und als die Revolution 
gekommen ist, habe ich mitgemacht und viel 
Geld und mein Leben riskiert, ich war. 
im Mai dabei, dann, wie sie den Latour erschla­
gen haben, bin auf der Sternbarrikade gewesen 
und dem Windischgrätz grad noch ausgekom­
men, denn mein Name war schon an allen Gas­
laternen und Hausecken angeschlagen. Mein 
Haus an der Rossauerlände haben'sie mir ver­
brannt, aber mein Ged ist mit mir nach Ungarn 
gegangen, wo ich bei der Honvod schnell bis 
■zumMajor avanciert bin. Und wie dann alles aus 
war, hat man mich statt zum Erschiessen zum 
lebenslänglichen Militärdienst verurteilt und 
so trag ich schon das fünfte Jahr den Tournister 
herum und halb keine Aussicht mehr, denn 
mein ganzes Vermögen haben sie mir kon­
fisziert.“

Er schwieg und fuhr sich mit der Zunge über 
die ausgetrockneten Lippen, seufzte tief, dann 
redete er wieder.

„So steh’ ich also vor ihnen da, die jung 
und schön sind und die bezauberndste Person 
auf der Welt und hab’ keinen Kreuzer im Sack. 
Ich habe sie so lieb, wie ich noch nie jemand 
ger ngehabt habe, denn über die Frauenzim­
mer, die mir um den Hals gefallen sind, hab’ 
ich immer lachen müssen und bin stets grob mit 
ihnen gewesen. So jetzt wissen Sie alles und 
bitte, haben Sie Mitleid mit mir, lassen Sie mich 
ihre Füsse küssen, ihre Knie und geben Sie mir, 
dem Armen, einmal umsonst die Liebe, die Sie 
sonst verkaufen müssen;“

Er wischte sich seufzend die Stirne, auf der 
Schweissperlen standen, aber ‘als er wieder zu 
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reden anfangen wollte, konnte er kein Wort 
mehr herausbringen, schluckte mehreremale 
und starrte sie mit grossen Augen hilflos an. Sie 
schien in Grübelei versunken und redete eine 
Weile kein Wort, dann fragte sie: „Und Du hast 
gar kein Geld? Schau, ich mein ja nicht wegen 
mir, aber der Direktor schlägt mich, wenn ich 
ihm morgen nichts geben kann und die Kleine 
da erzählt ihm alles. Ich -hab’ Dich auch schon 
längst gesehen und Du. hast mir gut gefallen, 
was mir bei einem Gemeinen noch nicht vorge­
kommen ist. Du schaust halt so fein aus. Glau­
be nicht, dass ich eine schlechte Person .bin, ich 
war einmal ein gutes und anständi-gesiMädchen. 
Wenn ich am Fronleichnam gegangen bin, hat 
mir der Pfarrer immer den Myrthenkran-z zum 
Tragen gegeben, alber wie ich grösser geworden 
bin, waren die Männer so schlecht zu mir. Ich 
hab’ einen jungen Stiefvater gehabt und da 
kannst Du Dir schon alles denken“ —

Melander rann das Wasser aus den Augen, so 
sehrt rührte ihn diese Dirnenerzäh-lung und er, 
der seiner Zeit in der Kokottenwelt des Pariser 
Bürgerkönigs zu Hause gewesen, vermochte 
nicht mehr genauer zu unterscheiden, so sehr 
hatte sein monotones, düsteres Leben alles von 
einst ihm aus dem Gedächtnis gewischt. Dass 
Fanfanella ihn mochte, goss Glück und Freude 
in seine Adern, die Gegenwart schien auf ein­
mal schön und viele lockende Tage ihm zu win­
ken, 'aber rasch ■wurde er wieder betrübt, denn 
das Geld war ihm eingefallen. Er besass nicht 
so viel, als Fanfanella brauchte.

Durch Postenstehen für andere konnte er 
einige Kreuzer verdienen, aber er verzweifelte 
dennoch, denn die Summe, die sie brauchte, 
war so gross, dass er sie sich auf diese Art 
nicht verschaffen konnte. Den Tod im Herzen, 
fiel er auf einen Stuhl und stierte brennenden 
Auges vor sich hin.

Wohin ich greife, dachte er, alles wird 
schwarz unter meinen Fingern und ich halbe 
kein Glück. So gefreut hab’ ich mich und da 
ich nun einmal wieder ein Weib haben könnte, 
zerrinnt mir alles. Woher kann ich das Geld 
bekommen? Nirgends eine Möglichkeit. Ich be­
sitze keine Freunde, der Kantineur borgt mir 
nichts mehr und so kann ich kein Stückchen 
von der Liebe bekommen, die sie mir einmal 
ifachgeworfen haben. Wie traurig ist mein 
Leben und wie sehr bin ich bedauernswert, ich 
habe das alles nicht verdient.

Grosses Mitleid mit sich selbst stieg in ihm 
empor und liess neue Tränen in seine Augen 
treten. —

Letzthin habe ich beim General servieren hel­
fen. Seine Tochter ljat ein Halsband aus Dia­
manten.

Wenn ich das hästt’.
Aber wie komm ich zu ihr, er hat Hunde dort.
Aber ich ein Bajonett, —
Und wie ihm diese Gedanken durch den 

Kopf gingen, erhob er sich rasch, stülpte sich 
den Tschako auf und lief aus dem Zimmer, 
worüber die Kunstreiterin sich sehr wunderte.

Es war bereits ganz still in der Stadt gewor­
den und amHimmel schwamm die volle Scheibe 
des Mondes. Es war, als ob sie lächelte. Der 
Schimmer der Sterne kam nur ganz schwach 
vom Firmament. Melander kannte dasGebäude, 
welchem er zueilte, aber wusste nur dunkel, 
wo die Tochter des Gefürchteten schlief. Er 
bög um eine Ecke und tiefer Schatten umfing 
ihn. Leisen Schrittes eilte er dahin, sich immer 
an die Häuser drückend und liberal! mit den 
Äugen, um nicht einer Patrouille in die Arme 
zu laufen. Er mochte ungefähr fünf Minuten ge­
rannt sein, als er auf einen kleinen Platz ge­
langte, der, vom Mondlicht hell beschienen, da 
lag, am Ende stand das Haus des Generals, in 
dem kein Licht mehr brannte. Einen Moment 
überlegte er, kehrte dann unrund verschwand 
in einem Gässchen, welches auf Umwegen zur 
Gartentür führte. Der Duft von Flieder kam 
über die Gartenmauer, welche Melander schnell 
erkletterte. Im hohen Grase kauerte er sich nie­
der und lauschte eine Weile, aber kein Hund 
bellte. Ohne angehalten zu werden, durchschritt 
er den Garten, stieg eine Treppe hinauf und 
trat durch eine Glastür in einen wetten Saal, 
an dessen Wänden eine Reihe dunkler Bilder 
hing. Das Licht des Mondes fiel gespenstisch 
auf den Fussboden, aber Melander wurde von 
solchen Stimmungen nicht berührt, sondern 
überlegte mit brennenden Schläfen, , wohin er 
sich wenden solle. Dort ging es ins Vorzimmer, 
dort zur Treppe in. das Stockwerk und linker 
Hand kam man zur Tür des Fräuleins. Und 
wie sein scheuer Fuss langsam dahin schlich, 
kam die Erinnerung an die strahlenden Tage 
seines Lebens mit solcher Gewalt über ihn, 
dass er stehen blieb und tief autfseu-fzte. Im 
nächsten Moment aber schrak er grässlich zu­

sammen, denn ein grosser Kater sprang glühen­
den Auges an ihm vorüber, ein paarmal schrie 
das Tier auf, dass es klang wie die Klage einer 
verdammten Seele, dann verschwand es durch 
die Tür, die er offen gelassen. Melander schlug 
das Herz bis zum Halse. Mit zitternden Fingern 
tastete er sich weiter, bis er an eine Tür kam, 
wo er bald die Klinke zwischen den Fingern 
spürte. Er drückte sie nieder -und stand in einem 
Gemach, durch dessen offene Fenster der flek- 
kenlose Nachthimmel blaute.

Im Garten begann -eine Nachtigall zu singen.
Langsam unterschied sein Auge, während 

das Nachtlicht in einer Ecke -ruhig brannte. Ver­
schiedene Kleidungsstü-okte, die auf den Möbeln 
herumlagen, am Tisch glitzerte etwas und auf 
einmal vernahm er das Atmen von zwei Men­
schen, worüber er im ersten Moment so gräss­
lich erschrack, dass ihm der -Schiweiss auf die 
Stirne trat. Als er sich dem Bett näherte, sah 
er darin einen Kadetten von den Husaren, der 
in .voller Uniform, die Stiefel an den Füssen, 
schlief, während an seiner Seite die Tochter 
des Gouverneurs, nackt wie sie ihre Mutter ge­
boren, lag. Auf ihrem Gesichtchen stand e’n 
glückliches Lächeln und es war als habe sie auf 
eine Frage die ersehnte Antwort gefunden. Ihre 
kleinen Brüste hoben und senkten sich mit den 
Atemzügen eines Kindes und die Nachtigall 
sang draussen so süss, als ob ihr das Herz zer­
springen müsste. Der Jüngling war schön wie 
der Mond, noch wuchs kein Bart auf seinen 
Lippen und das Haupthaar schimmerte ihm wie 
Gold, während Rosen auf seinen Wangen blüh­
ten. Etwas wi-e Rührung überkam den Soldaten. 
Plötzlich bemerkte er die Diamanten, mit einem 
Schritt war er bei dem Tisch und strich den 
Schmuck in seinen Tschako, dabei stiess er je­
doch ein Glas um.

Der Kadett erwachte, richtete sich empor und 
sein ratloser Blick traf Melander, der ihn blitz­
schnell mit dem Bajonett erstach. Der Getrof­
fene sank zurück, zuckte ein-, zweimal wie ein 
Fisch, der auf den Strand geworfen wird und 
war dann tot. Das Mädchen von ihrer ersten 
Liebesnacht erschöpft, schlief so tief, dass sie 
nicht wahr nahm, wie die Seele ihres Geliebten 
entfloh. Eine Uhr in dei- Ecke schlug mit zartem 
Ton die zweite Stunde.

Eine Weile stand Melander das blutige Bajo­
nett in der Hand regungslos, dann atmete er 
auf und wischte es an einem Shawl, der ihm in 
die Finger kam, ab. Rasch füllte er seine Ta­
schen mit den Edelsteinen, sah eine Schatulle, 
in der Geld war, nahm auch dieses, ergriff hier­
auf das Nachtlicht und betrachtete die Tochter 
des Gouverneurs.

Ihr schöner weisser Körper war wie die Ein­
gangspforte zum Garten der Freuden, es lag auf 
ihr wie der wunderbare Hauch auf jungen Pfir­
sichen und eine Tihräne stahl sich in Melanders 
Augen. Es schien, als hätte der Mund noch nie 
geküsst und doch hatte ihn heute die Flamme 
der Leidenschaft gesengt; sie sah wohl .süsse 
Bilder im Traum, denn es huschte manchmal 
ein s-eelig-er Ausdruck über ihr Gesicht. Und wie 
er so dastand, das Herz voll Traurigkeit, zuckte 
ein teuflischer Gedanke durch seinen Kopf, den 
er sofort auszuführen beschloss. Er drehte sich 
auf den Hacken herum und verliess das Zimmer

Wieder stand er im Saal mit den dunklen 
Bildern und wieder überlegte er. Wo wohnte 
der General? Er musste in sein Zimmer kom­
men, aber so, dass es niemandbemerkte. Er be­
gann h-erumziut-appen, schlug sich wiederholt an 
einer Ecke, einem Schrank an, ohne dass es je­
mand im Hause hörte. Aber vergeblich, er fand 
sich nicht zurecht, Er hörte eine Turmuhr 
schlagen, nach einer Zeit wiederum und das 
Blut schoss ihm ins Gesicht bei dem Gedanken, 
wenn er hier ertappt werden würde. Endlich 
schimmerte am Ende eines Ganges ein dünner 
Lichtstreifen und er beschloss, sich in dieser 
Richtung -zu bewegen. Als er zu der Tür gelangt 
war, Mieb -er stehen und lauschte. Es konnte ja 
auch wer andrer drinn sein, nichts als das Knir­
schen einer Feder war zu vernehmen. Da hörte 
er drinn das beikannte trockene Husten des Ge­
nerals und war sicher, dass er es sei, so öffnete 
er die Tür und trat ein.

Der General, ein alter Soldat erschrack doch 
sehr als -er den Infanteristen vor sich stehen sah 
und die Feder entfiel seiner runzligen Hand. Me­
lander sagte in beherrschtem Tone, dass er sich 
in das Haus eingeschlichen habe, am zu steh­
len. Dass ihm der Diebstahl geglückt sei, er aber 
hieher käme, um von dem General Freiheit und 
neues Leben zu bekommen. Der Alte erwiderte, 
dass er ihn -nicht verstünde und wollte nach 
den? fi-lockenzug greifen, aber Melander packte 
seinen Arm und erzählte mit fliegender Hast 
das Geschehene. Es traf den Vater hart, er 
schloss die Augen und in seinem Gesichte zuck­

te es. Schweigen trat ein, auch hier standen die 
Fenster -offen und -es war zu hören wie leise 
■anhebender Nachtwind in den Kastanien 
rauschte. Wolken fingen an langsam über den 
Himmel zu wandern, bald verdeckten sie den 
Mond, bald -floss sein silberner Schein durch 
-sie. Die Kerzen am Tisch -flackerten und ihr 
Glanz zuckte über die Büste des Zaren Niko­
laus, welche vor einem grossen Spiegel stand.

In diesem prächtig eingerichteten Gemach 
vollzog sich wortlos eine jener Tragödien des 
Privatlebens, die nie zur allgemeinen Kenntnis 
gelangen und in denen der Schmerz viel schär­
fer ist als sonst. Da springen Herzen, brechen 
Gefühle zusammen und mit mitleidloser Folge­
richtigkeit vollzieht sich ein Geschick, drückt 
eherner Zwang das Leben -nieder. So auch jetzt, 
dem alten Mann zerging die Fr-ende seines Al­
ters, die Hoffnungen aus-klingender Jahre und 
ihm blieb nichts übrig als zähneknirschendes 
Verbergen -der Schande, denn in den Begriffen 
seiner adeligen Kaste aufgewachsen, fand er kei­
nen Ausweg aus diesem Dilemma. Und in sei­
nem Innersten weihte er die in seinen Augen 
ehrlose Tochter dem Tode.

Und Melander stellte kühl seine Forderungen. 
Straflosigkeit, Geld und Desertionsmöglichkeit. 
Falls er dies bekäme, versprach er, ewiges Still­
schweigen zu bewahren. Was blieb dem siarren 
Greise übrig. Er, eine der stärksten Säulen des 
Konkordats -und der Reaktion, sah sich im Hei­
ligtum der Familie in der Hand eines seiner 
Erzfeinde, eines Strafgemeinen geliefert, der 
seiner Seele verhasster war als Ma-zz-ini in eige­
ner Person. Unendliche Schwäche überkam den 
General, er fühlte sich besiegt, ged-emütigt, es 
war ihm, als ahne er den kommenden Nieder­
gang der Feudalen und den Geisterzug, der um 
das Schemen Eynattens kreisen sollte. Eine 
Träne trat in seine Augen, als er Melander -eine 
Anweisung -auf das Haus Eskel-es zur Auszah­
lung von 10.000 -fl. schrieb und im Gesicht war 
die iSeelenqual so -ausgeprägt, dass den .Erpres­
ser Mitleid überkam. Aber -es ging um die Frei­
heit und der in die Dunkelheit seines Lebens 
brechende Schein liess ihn über alles sich hin­
wegsetzen. Fanfanella kam ihm nicht mehr in 
den Sinn -und er hat an sie, die er so lange be­
gehrt, -nicht mehr gedacht. So veränderlich ist 
eben das Herz durchaus sinnlicher Menschen, 
die wie Melander, für wahre Liebe- gar nicht 
empfänglich sind.

Der Vater gab ihm wortlos das Papier. Der 
Soldat las es durch, salutierte und verliess das 
Zimmer, wobei ihm der Alte folgte. Auf dem 
Weg, den er gekommen, verliess Melander das 
Haus.

♦ * *
Und -so kam Melander wieder zu Freiheit und 

Glück. Alles -ging gut und unangefochten ge­
langt er über die Grenze. Trat auf fremden Bo­
den und in ein -neues Leben. Die Zeit der fünf­
ziger Jahre war in vielen Ländern des Westens 
der Beginn grossen Aufschwungs und er ver- - 
stand es, mittels des erpressten Geldes daraus 
Nutzen zu ziehen. Kühner Unternehmungsgeist 
brachte ihm stete Gewinne und neues Gold, ' 
der Krieg in Italien -grosse Summen, denn er 
war, in geschickter Weise durch Strohmänner 
-gedeckt, an den kolossalen Unterschleifen bei 
den Lieferungen für die Armee des Grafen Gy.u- 
lai beteiligt. Als der Friede von Vi-llafranca ge­
schlossen war, gewährte ihm -eine Amnestie die 
Möglichkeit, in. -die Heimat zurückzukehr-en 
und bald darauf sass er in der -durch das Okto­
berdiplom geschaffenen Volksvertretung. Sich 
dem Zeitgeist an-passend, w-urde er Liberalei', 
warf seine repubii-kanischenldeen von 1848 über 
Bord -und begnügte sich damit-, beizutragen, 
das in der jetzigen Staatsform ebenfalls -ge­
hasste Vaterland zu verkleinern. Seinen Um­
trieben war es nicht in letzter Linie zu verdan­
ken, dass trotz der Erfahrungen de-s dänischen 
Krieges die Einführung eine-s-Hinter.ladegewehrs 
vom Parlament verworfen wurde und sein Ge­
wissen bedrückten ebensowenig die Heka­
tomben von Königgrätz wie die eisigen Worte 
des Kaisers, d-ie bei jener Audienz fielen, in der 
der Bürgermeister der Hauptstadt im Ange­
sicht des siegreichen Feindes Frieden ver­
langte. Me-lander hat es durch seine politische 
Tätigkeit, zu grossem Besitz -an Fabriken und 
anderen Unternehmungen, die viel versprachen, 
■gebracht. Er stand in enger Verbindung mit 
dem Ritter von Ofenheim, aber der grosse Krach 
von 1873 ruinierte auch ihn. Eine Woche nach, 
jenem verhängnisvollen Tage erhängte er -sich 
in seinem Zimmer im Hotel Muns-ch.

w
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Vor zwei Jahren.

Die Russen setzen ihren Rückzug in nordöst­
licher und östlicher Richtung fort, hart verfolgt 
von unseren siegreichen Truppen. —- Nördlich 
Sieniawa- drängten wir den Feind über die 
Reichsgrenzen zurück. — Lubaczow, Niemirow 
und Janow wurden nach Kampf von uns ge­
nommen.— Südlich des Dnjestr ist die Situation 
unverändert. — Bei Plava wurden mehrere 
italienische Angriffe abgeschlagen. — Am Krn 
wird heftig gekämpft. — Auch in Tirol wiesen 
wir die feindlichen Vorstösse leicht ab. — Eng­
länder und Franzosen setzten ihre Durchbruchs­
versuche nördlich des Kanals La Bassee, bei 
Arras und südlich Souchez fort — Sie wurden 
überall unter für sie schwersten Verlusten ab­
gewiesen. — Auch in den Vogesen lebhafte 
Tnfanterietätigkeit.

Vor einem Jahre.
Am Pruth keine besonderen Ereignisse. — 

Nördlicli von Niezwiska wurde ein feindlicher 
üebergangsversuch über den Dnjestr vereitelt.
— In Wolhynien wird an der Lipa, im Raume 
von Lokacze und am Stochod—Styr-Abschnitt 
erbittert gekämpft — An der Isonzofront leb­
hafte Artilleriekämpfe. — Südlich von Monfal- 
cone Minen-und Handgranatenkämpfe. — Italie­
nische Angriffe auf den Mrzli Vrh und unsere 
Dolomitenstellungen blieben erfolglos. — Süd­
westlich Asiago wurde ein starker feindlicher 
Angriff restlos abgeschlagen. — Im Maasgebiet 
steigerte sich die beiderseitige Artillerietätigkeit
— In den Vogesen unternahmen wir erfolreiche 
Sprengungen. — Bei Sennheim schlugen wir 
einen schwachen Angriff ab.

Programm der Vortrage im „Kollegium“
Hynek A-B, 39

vom 16. bis 18. Juni.
Samstag, den 16. Juni, 71/a Uhr abends, Prof: Dr. Josef 

Reiss: „J. Brahms als Lyriker“. Liedervortrag von 
Frl. Al. Szafranska; am Klavier Prof. St. Lipski.

Montag, den 18. Juni: „Friedrich Nietzsche-Abend“ unter 
Mitwirkung von Mitgliedern des Stadttheaters. Einleitende 
Worte spricht Redakteur Kas. CzapinskL

Beginn der Vorträge 7 Uhr abends. — Eintritt 40 h, 
Schülerkarte 20 h, Monatskarte 6 K, monatliche Schüler­

karte 3 K.
Karten im Vorverkauf täglich im Kollegium.

Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegsfürsorgezwecken zu.

Spielplan des Stadttheaters J. Słowacki
vom 16. Juni 1917.

Beginn der Vorstellungen um 7 Uhr abends.

Samstag den 16.: ,Zemsta“ (»Die Rache“) von 
Al. Graf Fredro.

Kinoschau.
„K. u. K. FELDKINO“ Fuhrenpark des k. u. k. Festungs- 

Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse). 
Programm vom 16. bis 1.7. Juni:
Kriegs Wochenbericht — Niedersächsischer Flschereibetrieb. 
— Der Dämon. Erschütterndes Drama in drei Akten. — 
Ein Erbe wird gesucht. Lustspiel in drei Akten.

„NOWOSCI“, Starowißlna 26. — Programm vom 14. Juni 
bis 17. Jnni:
Die Liebelei der Aristokratin. Drama in vier Teilen. — 
Lustspiel in drei Akten.

„SZTUKA“ Janagasse. Programm vom 15. bis einschliess­
lich 17. Juni:
Durch Nacht und Grauen. Kriminal-Drama in vier Akten. 
— Teddys Badeabenteuer. Lustspiel in zwei Akten.

„PROMIEŃ“, Podwale. — Programm vom 15. bis inklu­
sive 18. Juni:
Schuldlos geächtet. Drama in drei Teilen. — Nick Winter 
und das Burghotei. Detektivkomödie in zwei Akten.

„ZACHĘTA“, Ringplatz. — Programm vom 15. bis inklu­
sive 18. Juni:
Napoleon. Historisches Gemälde in drei Teilen. — Mil­
lionär. Lustspiel in drei Akten.

Oie Jàw MW iü io allen Mb- 
nsMa eflliilil

■Ly+yyMy»*  yjr.r.!» y y,y,y.'y » ▼ 'W1

Seidenstoffe, Samt, PTEsch, Wollstoffe, Wasch 
kleidarstoffe, Bänder, Aufputz, Stickereien, Spitzen. 
Fertige Damenkleider, Blusen, Mäntel, Unterrücke, 
Teppiche,Vorhänge, Decken jeder Art FertigeWäsche,3 upipivuc, W UliiCHlipi USUAtSH fil le I 91 ■ ■ HObRSj

Tischzeuge, Handtücher, Wischtücher, Taschen­
tücher, Strümpfe, Socken, Handschuhe, Reisekoffer, 
ReisekOrbe, Lederwaren, Schirme, Spielwarsn.

Tischzeuge, 
tücher, Strüm «

<

Zwei Zimmer 
schön möbliert, möglichst 
mit Klavierbenützung, elektr. 
Licht, ev. Gasbeleuchtung von 
kinderlosem Ehepaar (Offi­
zier) per 1. Juli zu mieten 
gesucht. — Anbote unter 
„Dr. G.“ an die Administra­

tion des Blattes.
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: A. HERZMANSKY, WIEN VII :
’ Mariahilferstrasse 26
■ Stiftgasse Î, 3, S, 7.

Lesen Sie:

X
X
X
X

g Behördlich 
I genehmigter

i mm
•
a Durch meine neue, gesetzt, gesch. Methode ist es mir 
g möglich, jedermann eine tadellose Handschrift schnell- 
® stens beibringen zu können. Der geringe Betrag von 
® K 10'— für den ganzen Unterricht ist im vorhinein 
® zu entrichten. Schüler oder Schülerinnen in den An- 
® fangsklassen ist diese Lehrmethode von unschätzbarem 
® Werte, wird über die schwersten Klippen hinweghelfen, 
J eine grosse Ueberhilfe ihrer Lehrer und oft aus- 
q schlaggebend für ihre Zukunft sein. Näheres mündlich 

oder für auswärts brieflich nach Erhalt des Betrages 
mit Portozuschlag.

JOSEF DILTSCH
akad. Maler und Supplent an der k. k. Staatsoberrealschule $ 

Steyr, Stadt, Schulstiege 6, O.-Oe. S
•••••••••••••••••••••••••••••••••••«

©
S

SAUERBRUNN

n atürl ich ec 
a I kai i sch e r*

PERLBERGER u. SCHEHKER, Krakau, Grodzka 48.

KAUTSCHUKSTEMPEL 
Gummi-Typen, Datumstempel, Nume­
rateure, Farbkissen, Stempelfarbe, 
Email- und Metallschilder erzeugt 

und liefert prompt
Aleksander Fischhab
Lieferant des k. u. k. Festungskomman­
dos Krakau und des k. u. k. Heeres

Krakau, Grodzkagasse 50.

e o

,, Vergnügliche 
Geschichten“

Fritz Müller
Preis elegant gebunden

K 2-70.
Zu beziehen durch die Admi­
nistration der „Krakauer 

Zeitung.

in Antiquitäten 
HALA LICYTACYJNA

Brackagasse 6.

Privatbeamtenswitwe
ohne Pension, in dürftigsten Verhältnissen, 
Tochter an schwerer, unheilbarer Krankheit 
leidend, bittet edle Menschenfreunde, ihr zu 
einer Nähmaschine zu verhelfen, um sich eine 
Verdienstmöglichkeit zu schaffen. Spenden von 
Wohltätern nimmt die Administration der „Kra­

kauer Zeitung“ entgegen.

X
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X
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RINGO-Vollkommen neu­artiges Brettspiel.
Gleichzeisig hochaktuell I 

W öas Interessanteste We’tkrieessplel 
Leicht erlernbar.

Für jedermann geeignet, besonders 
für den Schützengraben, für Ka­
sernen, Schiffe, Lazarette, Klubs, 
Kasinos, Kaffeehäuser, sowie für 

alle Familienkreise.
Preis für Militärpersonen statt K1,—

,80 h.
Äusser dieser Feldpostausgabe ist eine 

Kartonausgabe mit holz- 
: geschnitzten Figuren : 

vorrätig. Für Militärpersonen statt K 5 — 

K 4”—.

3CæI
X

X

X
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X
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Zu beziehen durch die „Krakauer 
Zeitung“, Dunajewskigasse 5.

Von jedem verkauften Spiele fallen
10 h für die Kriegsfürsorge ab.

I

Mitglied des Vereines der Lieferanten für Angehörige 
des k. u. k. Heeres 277 !

Krakau, Floryahskagasse Nr. 12.
Militär-Proprietäten, Ausrüstungs-Artikel, Wäsche, Uni- 
formen, Kappen. Sämtliche Medaillen, Kriegsdekorationen, 

Abzeichen und Plaketten.

1 tafflaiäli Et BBaifti nä nfeftefe 
BanfMBttiBifiziere ta Mq №i 

kauft sämtliche Lebensmittel. 
Offerte wollen an die obige Anstalt gerichtet werden. 
Sprechstunden täglich von 10 bis 11 Uhr vormittags
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Ges. m. b. H.

Amerikanische
Bureau-Anlagen

Garbenbänder 
liefert jedes Quantum in bewährter Qualität 

Ungarische Textilindustrie-Gesellschaft 
Budapest V, Wien IX,
AranyJanos ut. 20. Michelbeuerngasse 2.

Rozsahegy-Fonogyar 354

Zentrale für Galizien, 
Bukowina und König­

reich Polen 249

Telephon 1416.

xxxxxxxxx
Elektrische

für Militär u.
Zivil. Glüh­

birnen, 
Gold« 

Batterien.
Grösste 

Auswahl.
BilligstePrelse 
Vorzugspreis­
liste H gratis. 
Spezialhaus 
fflr Klein­

beleuchtung
G.Wondrak, Wien III, Hauptstr.144

Händler verlangen Engrospreise.

♦

Ueber Allerhöchste Ermächtigung Seiner 
kais. und königl. Apostolischen Majestät

32. Sc. k. Sfimtsflotterie
für gemeinsame

Militärwohltätibkeihz wecke
Diese Geldlotterie enthält 21.146 Gewinne in 
barem Gelde im Gesamtbeträge von 625.000 Kronen.

Der Haupttreffer beträgt: 422

200.000 Kronen.
Dis Ziehung erfolgt öffentlich in Wien am 26. Juli 1917.

Ein Los kostet 4 Kronen.
Lose sind bei der Abteilung für Wohltätfgkeitslotterien in Wien III, 
Vordere Zollamtsstrass» 5, bei der kgl. ung. Lottogefällsdirektien 
in Budapest IX, Hauptzollaintsgebäude, in Lottokollekturen, Tabak­
trafiken, bei Steuer-, Post- und Eisenbahnämtern, in Wechselstuben 
u. a. zu bekommen; Spielpläne für Loskäufer gratis. — Die Lose 

werden portofrei zugesendet.
Von der Lk. fieneraMekfion der Staatslotterien (Abteilung für Woliltätigkeitstotterien).
' ..... .......... ... "

Reiserequisiten 
u. Lederwaren
A. Froncz

65 Krakau, Floriańska 17,

Kaufe
Platin, alte Zähne, Gold, 
zahle die höchsten Preise.

METEOR, Bracke 10.

Ein schönes 

möbliertes Zimmer 
zu vermieten. — Batorego- 
strasse 20, I. Stock, links.

i ei

Hins.. ..  ......... .10011.... . ....0.110

M. BEYER & COMP01
Krakau, Sukiennice Nr. 12 14 | 

OFFIZIERS- ! 
AUSRÜSTUNGS-WÄSCHE j 

Hemden, weiss, farbig, Roh seiden-Woli- I 
hemden, Schafwoll-, Baumwoll-, Seiden- | 
Trikothosen und -Leibchen, Wickelgama- . 
sehen, Handschuhe, Kamelhaar-Westen, | 

-Hosen, -Socken, -Lagerdecken. 801 |

Unentbehrliches 
Handwerkzeug für je­
dermann, besonders 
für (Eisenbahn-, Post- 
usw.) Beamte, Hand­
werker, Landwirte, 
Arbeiter, ist „Lumax“ 
Patent D. R. G. M. 
Hand-Nähahle, womit 
ein Steppstich wie 
bei der Maschine er­
reicht wird, zur Re­
paratur vc n Leder­
sachen, Geschirren, 
Schuhen, Riemen, 
;en, Sege’n, Säcken, 
ecken usw. Soldaten

Im Felde! Ein Juwel für Sports­
leute. Feste Konstruktion. 
Kinderleichte Handhabung. 
Garantie für Brauchbarkeit, 
übertrifft alle Konkurrenz- 
Fabrikate. Preis mit Zugehör, 
4 verschiedene Nadeln lund 
Gebrauchsanweisung K 3'50, 
Porto extra, gegen Nach­
nahme K 4'30. Alleinvertreter 
M. Pieroiek & Co, Han­
delshaus, Krakau, Powlila- 
strasse Nr. 12. — Feldpost­
sendungen nur 
einsendung de

Bei Blasenleiflen urnl Ausfluss
sind

Urefrosan-Kapseln
Marks Bayer 182

Ein bewährtes Mittel. Anwen­
dung ohne Berufsstörung. 
Preis К 5'—, bei Voreinsendung 
von К 5'50 franko rekommand. 
Preis f. 3 Schachteln К13 (kompl. 
Kur) franko. Diskr. Versand. 
Alleiniges.Depot in der Apotheke„Zum römischen Kaiser"
Wien, I, Wollzelle Hr. 13, Abt 50.

Verlangen Sie ausdrifcklith nur „llreten“.

Ql. 02.02. Qi. QA 02. Q£ Qi Ql ÖzwwwWwwWw
Kaufe und verkaufe

Gold, Silber, 
und Brillanten 819 

Zahle die höchsten Preise. 
Uhren- und Juwelen-Geschäft 

JOSEF CYANKIEWICZ 
Krakau, Stawkowskagasse 24.

^pfiaS^QLQIQlQlQi.

I TECHNISCHES BÜRO
| F. LORD

| KRAKAU, LUBICZGASSE Nr.1.
TELEPHON 230,

Lager von technischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln.

DMnpfnuwehines, Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, " 
Mühlenmasehinen, Walzen, Seidengaze etc. Pumpm 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovoto- 
fette, Leder- und Kamelhaarriemen, fmmmb und ? 
Asbestdiehtungen, wasserdichte Wagendecken. Dy- ? 
namos und Elektromotoren, Glühlampen etc. — Pred-

• listen gratis und feankaf ' ‘ iI

-«.•■

Kaiser!, u. kttnlgl. £ Hoflieferanten

L. u. R. HÖFLER
Ges. m. b. H.

Wien B HÖdling B Brack a.d.Mur
Fernruf Wien As. 107,

Fabrik für Türen, Fenster end Fussböden. 
Bauschlosserei, Zimmerei und Dampfsägewerfaa 

Unternehmung für zerlegbare und Sperialbaate®.

A n fi ä TT aus schwedischer Zellulose 
1k fS ■ a» I Postpakete mit Hanf- 
Öf HUn I Einlage, zum Säckenähen, 
WB B aw« ■ ■ zum Binden schwerer Ballen

liefert solidest und billigst

SILVIA, sS Neu-Benatek a. Iser.
Telephon Nr. 18.

T. Axentowicz, J. Fałat, A. v. Kossak, J. Malczewski, 
W. Wodzinowski, W. Tetmajer, V. Hofmann, L. Wyczół­
kowski, T. Ajdukiewicz, A. Grottger, J. Matejko (und Ori­
ginalstiche, alte ausländ, auf Solde) sind zu verkaufen. Be­
sichtigung täglich von 1—6 Uhr naehm. Wien II., (Prater­
stern) Kaiser Josefstrasse 40, Tür 18, Atelier (Lift). 401

Sanatorium Ur. Schweinburg
I 

к

Zuckmantel, Oest. Schlesien.
Physikalisch - diätetische Heilanstalt. 
Sämtliche modernen Heilbeheife.

muwwuiiiwu, iiuiiupui luuiiiyuii 
jeder Art liefert als langjährige Spezialitäten 

Ludwig Hinterschweiger, M. Bleit» 8 to. 
G. m. b. H. in Lichtenegg b. Wels Nr. 9, Ob.-Oest
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Die Kriegsanleihe - Versicherung | 
ist die billigste und günstigste Form der •
Versicherung ohne ärztliche Untersuchung.

1. Es können alle Personen im Alter von 18 bis 55 Jahren ohne Ausnahme versichert werden, auch im Felde stehende Offiziere und Soldaten. •
2. Im Todesfälle des Versicherten erhält der Zeichnende unverzüglich die versicherten Obligationen der VI. Kriegsanleihe ohne weitere Ver- •

pflichtung zur Zahlung der Prämie, allenfalls jedoch nach Ablauf von 15-, beziehungsweise 20 jähriger Versicherungsperiode. o
3. Die Subskriptionsprämie für 1000 K bei einer Versicherungsdauer von 20 Jahren beträgt jährlich 35 K, halbjährlich 17 K 85 h.
4. Es werden keinerlei Nachzahlungen noch sonstige Gebühren geleistet. * ®
5. Für den Fall der Zahlungseinstellung der Prämienraten verfallen die bereits eingezahlten Raten nicht, sondern der Zeichnende erhält 'n «

Verhältnis hiezu stehenden Gegenwert in Kriegsanleihe oder Barem. «
nehmen die k. k. Bezirkshauptmannschaften, k. k. Steuer-, Gemeinde- und Pfarrämter, Banken und Wechselstuben, ebenso • 
die Landesstelle des k. k. österreichischen Witwen- und Waisenfonds in Krakau Bezirkshauptmannschafisgebäude oder S 
St Madagasse 20, II. Stock, entgegen. *

ooooooooooooooooooooeooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooeooooooooeoeooooooooooooooooeoeeoooooooooo

diesem Falle den im

Anmeldungen

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur in Abwesenheit Erwin Engels: Dr. Otto Rank. Drukarnia Ludowa in Krakau.


